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Dienſtag, den 4. Juni. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſnage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
3 Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Darmſtadt, Montag 3. Juni. 
In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer fand 
eine fünfſtündige Debatte über die Einführung der 
norddeutſchen Bundesverfaſſung in Oberheſſen und 
den Hallwachs Goldmann'ſchen Antrag auf Eintritt 
des Geſammtgroßherzogthums in den norddeutſchen 
und ſtatt. Abg. Dumont bekämpfte die Bundes ⸗ 
verfaſſung und beantragte: „Eine Neugeſtaltung des 
jetzt getrennten Deutſchlands und Defterreihe, auf 
Grundlage einer bundesſtaatlichen Einigung mit 
preußiſcher Spitze, zu erſtreben und die Regierung 
aufzufordern, ſich im Einverſtändniß mit den Süd⸗ 
ſtaaten über eine ſolche bundesſtaatliche Einigung mit 
Preußen zu benehmen; jedenfalls aber neben ge⸗ 
meinſamer militäriſcher Organiſation ein nationales 
Band für die Handels- und Verkehrsintereſſen in den 
getrennten Theilen Deutſchlands fortdauernd zu er- 
halten.“ Der Regierungskommiſſar erklärte, die Re⸗ 
gierung könne auf den Hallwachs⸗Goldmann' ſchen 
Antrag nicht eingehen. 
Wien, Montag 3. Juni. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes theilte der 
Präſident mit, daß der Finanzminiſter die von den 
Abg. Skene und Genoſſen gewünſchten Aktenſtücke — 
Auszug aus dem Contocorrent nach dem Ueberein · 
ommen mit der ungariſchen Verwaltung und Aus- 
weis der Steuerrückſtände — dem Präſidium über- 
werde. Abg. Stene wünſchte jedoch direkte 
nerlage an dae Haus und behielt ſich vor, einen 
bierauf bezüglichen Antrag zu ſtellen. — Der Kriegs ⸗ 
mifter beantwortete hierauf die Interpellation 
wegen der Bejeftigungen Wiens. Die Regierung, 
erklärte der Miniſter, beabſichtige nicht, die Haupt 
dt des Reiches in eine Feſtung umzuwandeln; 
Beſorgniſſe wegen einer Störung des Verkehrs wären 
daher völlig ungegründet. Auf das Gutachten von 
Fachautoriläten geſtützt, werde in einer Entfernung 
von zwei Meilen von der Stadt die Erbauung von 
10 Forts als Stützpunkt für etwa weiter nothwendig 
werdende Erdwerke beabſichtigt. Im laufenden Jahre 
ſollen 4 dieſer Forts hergeſtellt werden. Die Ge⸗ 
ſammtkoſten würden 11 Millionen Gulden betragen. 
Bisher ſeien 200,000 Gulden verausgabt, welche 
aus der mittelſt Virements dem Kriegsminiſter zur 
Verfügung geſtellten Dotation vorſchußweiſe auf 
Rechnung der italieniſchen Entſchädigung beſtritten 
wurden. Den Reſt werde die Rezierung in 
verfaſſungsmäßigem Wege fordern. — Bei der 
darauf begonnenen Adreß⸗ Debatte im Unter- 
hauſe erklärte ſich Toman gegen den Entwurf und 
vertheidigte die Siſtirungspolitik. Der gegenwärtige 
Reichs rath ſei nicht verfaſſungsmäßig. Redner iſt 
gegen Dualismus und Centralismus; der Austritt 
Oeſterreichs aus Deutschland erfüllt ihn mit Befriedi⸗ 
gung. v. Tſchabuſchnigg befürwortet den Entwurf 
und hofft, der Ausgleich mit Ungarn werde der Freiheit 
und Wohlfahrt beider Theile des Reiches zu Gute 
kommen. Suetec ſpricht im Sinne Toman's gegen 
die Adreſſe. Kremer verwirft die ſlaviſchen Ten⸗ 
denzen der klerikalen Partei, verlangt ein gutes 
Schulweſen, Unabhängigkeit des Richterſtandes, Rer 
viſtion des Konkordats und Abhülfe gegen den zu⸗ 
nehmenden Pauperismus. Skene bekämpft den Dua; 
lismus und hält an der Staatseinheit feſt. Der pol⸗ 
niſche Deputirte Krzeczunowic erklärt, daß er und 
feine Barteigenoffen es mit dem Wohl und der Macht 
Oeſterreichs ehrlich meinen, behält ſich aber vor, 
ein Amendement zu Gunſten der in dem Adreßent⸗ 
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wurf nicht zum entſprechenden Ausdrucke gelangten 
Autonomie einzubringen. Plener greift die Maß- 
regeln des Finanzminiſters während der Siſtirungs⸗ 
periode an, betont die Reichseinheit und hält an dem 
Oktoberdiplom und Februarpatent feſt. — Morgen 
wird die Debatte fortgeſetzt. 

— Im Herrenhauſe wurde heute gleichfalls die 
Wickenburg ſprach für den 
Adreßentwurf, indem er ſchließlich die Nothwendig⸗ 
feit einer Regelung der geiſtlichen Angelegenheiten 
betonte. Hasner kritiſirte in längerer Rede das 
Siebenundſechsziger-Elaborat vom formellen, vom 
juriſtiſchen und vom politiſchen Standpunkte aus 
und erklärte ſchließlich, er wolle Angeſichts des nahen 
Zeitpunktes, in welchem die neugeſchaffene Lage zur 
Wirklichkeit werde, den Herren aus Altöſterreich einen 
Scheidegruß zurufen und werde im neuen Oeſter⸗ 
reich mit derſelben Loyalität wie bisher zum Kaiſer 
ſtehen. 

Paris, Montag 3. Juni. 

Der Kaiſer, der Czaar, der Kronprinz von Preußen, 
zwei Großherzoge, das belgiſche Königs⸗Paar und 
andere Fürſtlichkeiten wohnten geſtern dem Pferde⸗ 
Rennen im Bois de Boulogne bei; die Kaiſerin und 
die Kronprinzeſſin nicht. Eine große Zuſchauermenge 
war verſammelt. Zwei franzöſiſche Pferde erreichten 
gleichzeitig das Ziel, ein engliſches demnächſt. 

— er Kronprinz von Preußen wohnte dem 
geſtrigen Balle bei dem Ausſtellungs⸗Kommiſſarius 
Geheimen Kommerzienrath Ruffer bei. 


Politiſche Rundſchau. 

Seit einiger Zeit machte ſich in der Preſſe eine 
eigenthümliche Agitation bemerkbar, um den Eintritt 
der ſüddeutſchen Staaten in den norddeutſchen Bund 
herbeizuführen. In der That aber könnte die ſüd⸗ 
deutſche Politik, wenn ſie argliſtig verfahren wollte, 
nichts thun, was dem deutſchen Einigungswerke hin⸗ 
derlich wäre, als wenn Baiern oder Württemberg 
jetzt das Auſinnen ftellte, in den norddeutſchen Bund 
aufgenommen zu werden. 

Denn ganz abgeſehen von der Rechtsfrage, d. h. 
von der Frage, in wie weit einem ſolchen Verlangen 
entſprochen werden könne, ohne den Verausſetzungen 
des Prager Friedens entgegen zu handeln, ergiebt es 
ſich von ſelbſt, daß eine Aufnahme des einen oder 
andern füddeutſchen Staates in den Norddeutſchen 
Bund nicht erfolgen könnte, ohne daß die Verfaſſung 
des letzteren weſentliche Modificationen zu erleiden 
hätte. 

Die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes aber 
iſt noch nicht einmal publicirt, die Conſtituirung des 
Bundes noch nicht erfolgt; ein Antrag auf Modifieirung 
derſelben würde alſo dieſen ſelbſt wieder in Frage 
ſtellen. 

Es ift daher begreiflich, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung ebenſowenig geneigt iſt, die ſüddeutſchen 
Cabinete zu Schritten, wie ihnen in der Preſſe an- 
geſonnen worden, anzureizen, als dieſe Cabinete irgend⸗ 
wie daran denken, die Conſtituirung Norddeutſchlands 
aufzuhalten. Hier wie dort iſt man wohl der Ueber⸗ 
zeugung, daß es im dringendſten Intereſſe Deutſch⸗ 
lands iſt, das Werk zum Abſchluß zu bringen, das 
zunächſt zu vollenden war, und nicht das gewonnene 
Refultat um einen möglichen Gewinn auf's Spiel 
zu ſetzen. 

Auf Schutz und Wohlfahrt Deutſchlands ſind 
die Beſtrebungen der deutſchen Staatsmänner ge⸗ 
richtet, und dieſe Ziele laſſen ſich ſchon jetzt in all⸗ 


In Hamburg, Frankf. a. 


ampfhoot 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Anferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb anz 


In Berlin: Retemeher's Centr.-Ztgs.- u. Annone.-Büreau. 
= 275215 


Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Bürean. 
„Wien, Berlin, Baſel u. Paris 

Haaſenſtein & Vogler. 
gemein zufriedenſtellendem Maße ſicher ſtellen, ſobald 
die mit Preußen eingegangenen Vertrags verhältniſſe 
der ſüddeutſchen Staaten auf den Nordbund über⸗ 
tragen und wegen der Zollverhältniſſe Fürſorge ge⸗ 
nommen iſt. 

Hinſichtlich jener Verträge fehlt zwar noch, 
daß die in Angriff genommene oder in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Militär⸗Organiſation Süddeutſchlands den an 
deſſen Wehrkraft zu richtenden Anforderungen ent⸗ 
ſpricht, und die deutſche Agitation in Süddeutſchland 
ſollte, um practiſch zu wirken, ſich hauptſächlich auf 
dieſen Punkt richten. Was aber die wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe, die Förderung der allgemeinen Wohle 
fahrt in Deutſchland betrifft, ſo giebt uns ſoeben 
die „Prov.⸗Correſpondenz“ erfreuliche Mittheilungen 
über die wegen Reconſtruction des Zollvereins im 
Zuge begriffenen Unterhandlungen. 

Je feſter Norddeutſchland ſich conſtituirt, je ge⸗ 
deihlicher ſeine Entwickelung und je ſichtlicher die 
Möglichkeit eines Fürſichbeſtehens hervortritt: um fo 
gewiſſer und unausbleiblicher wird auch Süddeutſch⸗ 
land deſſen Attractionskraft huldigen; um ſo geſicherter 
erſcheint die allgemeine deutſche Einigung. 

Von der gleichzeitigen Anweſenheit des Königs von 
Preußen und des Kaiſers von Rußland in Paris 
verſpricht man ſich über die Staatsviſite hinaus 
wichtige Reſultate der diplomatiſchen Wirkſamkeit. 
Als Grund für dieſe Auffaſſung wird der Umſtand 
angeführt, daß außer dem Grafen Bismarck, wie es 
heißt, auch die Legationsräthe Keudell und Verdehlen 
den König Wilhelm begleiten werden, ſowie auch, daß 
Fürſt Gortſchakow ſein ganzes diplomatiſches Büreau 
mit nach Paris nehmen würde. In Berlin, meint man 
weiter, ſollten dann die Pariſer Beſprechungen fort⸗ 
geſetzt werden, da der Czaar ſich dort auf der Rück⸗ 
reiſe nach Rußland einige Tage aufhalten werde. 

Zunächſt glaubt man, daß die nordſchleswigſche 
Frage in Paris ſchon ihre definitive Löſung finden 
dürfte, nachdem das Berliner Kabinet in derſelben 
bereits die Initiative aus eigenem Antriebe ergriffen 
habe. Die Garantiefrage in Bezug auf die in Nord⸗ 
Schleswig wohnenden Deutſchen habe Preußen, wie 
man in diplomatiſchen Cirkeln behauptet, nur in den 
Vordergrund geſtellt, um in Betreff dieſes Punktes 
ſich nachgiebig zeigen und bezüglich der territorialen 
Abgrenzungsfrage ſtandhafter ſein zu können. Die 
Garantieforderung, glaubt man daher, würde Preußen 
fallen laſſen, wogegen die Grenzverhältniſſe nicht durch 
allgemeine Abſtimmung, ſondern durch ein freundliches 
Uebereinkommen zwiſchen den betheiligten Höfen ge⸗ 
regelt werden würden. e 

Als zweite Frage für die diplomatiſche Erörte⸗ 
rung in Paris wird die Reviſion der Verträge von 
1856 bezeichnet. Wir halten indeß dafür, daß man 
an den Aufenthalt der genannten Potentaten in Paris, 
rückſichtlich der diplomaliſchen Ergebniſſe, zu ſangui⸗ 
niſche Hoffnungen knüpft, wenn auch Verſtändi⸗ 
gungen bis zu einem gewiſſen Grade immerhin ſtatt⸗ 
finden mögen. — 

Ueber die Mängel und Schwächen der Militär⸗ 
Verwaltung in den kleineren deutſchen Staaten kom⸗ 
men im Laufe der Zeit immer neue dhatſächliche 
Beweiſe zur öffentlichen Kenntniß. So bildete man 
ſich bekanntlich in Hannover viel auf die Tüchtigkeit 
der dortigen Cavalerie ein; die hannoverſche Pferde⸗ 
Zucht war wegen der Veredlung mit engliſchen 
Bollblutpferden ſchon vortheilhaft bekannt, und der 
Nordländer wird im Allgemeinen für den Cavpalerie⸗ 
Dienſt dem Südländer weit vorgezogen. Um fo 


mehr hat die Erfahrung überraſchen müſſen, daß die in 
Folge der Capitulation und Occupation in Preußens 
Beſitz gekommenen hannoverſchen Militärpferde ſich 
durchaus nicht als brauchbar für den Kriegs dienſt 
bewährt haben. Von den ſämmtlichen hannoverſchen 
Militärpferden, welche namentlich der Mainarmee zum 
Gebrauche überwieſen wurden, haben nur äußerſt 
wenige die Strapazen des Krieges ausgehalten, und 
jetzt ſollen nur einzelne derſelben überhaupt noch 
dienſttauglich, reſp. im Dienſte fein; die ganze hau⸗ 
noverſche vielgerühmte Cavalerie würde unzweifelhaft 
nach wenig Wochen der Kriegsſtrapazen marſch ⸗ und 
kampfunfähig geweſen ſein. Der Grund iſt einfach 
in dem falſchen Syſtem zu finden, welches für den 
Frieden und Parade, nicht aber für die Eventualität 
eines Krieges berechnet iſt. 

Der Königin Marie von Hannover iſt jetzt 
bedeutet, fie könne unter den gegenwärtigen Verhält- 
niffen ihren ferneren Aufenthalt im Lande nicht fort- 
ſetzen. Die Königin ſcheint es auf ihre gewaltſame 
Entfernung abgeſehen zu haben. Sie ſoll erklärt 
haben, ſie werde bleiben, ſo lange „ihr König“ ihr 
nicht den Befehl zuſende, das Land zu verlaſſen. 

Der Kurfürſt von Heſſen will von Hanau nach 
Böhmen abreiſen, feine geſammte Dienerſchaft ver ⸗ 
weigert aber die Mitreiſe, wenn ihr nicht vorher 
Anſtellung auf Lebenszeit zugeſichert wird. Der 
Kurfürſt hat den Leuten erwidern laſſen, er habe beim 
König von Preußen beantragt, daß die Mitglieder 
des Hofſtaats, ſoweit er fie beibehalte, im Fall ſeines 
Todes mit ihren Beſoldungen und Ruhegehalten auf 
die Hofdotationsſumme übernommen würden. 

Aus Oeſterreich erfahren wir, daß die Agitation 
der ruſſiſchen Agenten in den dortigen ſlaviſchen 
Ländern, namentlich in Galizien, Croatien und der 
ſerbiſchen Wojwodina, mit jedem Tage an Ausdehnung 
gewinne. Von Wien ſind dann auch mehrere Beamte 
der politiſchen Polizei nach Agram und Carlowitz ab⸗ 
gegangen, wie man meint, im Zuſammenhange mit 
einer panſlaviſchen Verſchwörung in jenen Gegenden. 
Die Stimmung der Croaten und Südflaven gegen 
die Regierung wird als eine äußerſt gereizte geſchil⸗ 
dert, und auch die Bevölkerung der Militärgrenze, 
die bekanntlich militäriſch organiſirt und bewaffnet 
iſt, als ſchwierig bezeichnet. In Galizien iſt, wie 
weiter mitgetheilt wird, ein ruſſiſcher Agent verhaftet 
worden, der in verſchiedenen Ortſchaften aufrühreriſche 
Schriften, die zum Abfall von Oeſterreich auffordern, 
unter die griechiſch ⸗katholiſche Bevölkerung ver⸗ 
breitet hat. 

Von Oeſterreich hat Napoleon ein bis heute 
durchaus wahres Wort geſprochen, als er ſagte, es 
werde von 50 bis 60 ariſtokratiſchen Familien be⸗ 
herrſcht. Dieſe 50 bis 60 Adelsfamilien kämpfen 
nun vorläufig, da die liberale Sündfluth alles Land 
auf beiden Seiten der Leitha überſchwemmt und 
ihnen kein andres Fleckchen trocknen Boden gelaſſen 
hat, als das Herrenhaus, in dieſem für die 
Erhaltung ihres angeſtammten Privilegiums, Oeſter⸗ 
reich auch fernerhin ſo zu Grunde zu richten, daß 
es zum Geſpötte der Menſchheit wird und Napoleons 
anderes Wort ſich an demſelben erfülle, „es ſei ſtets 
um eine Armee und eine Idee hinter dem übrigen 
Europa zurück.“ Dieſes Geſchäft haben die bewuß⸗ 
ten Familien bis Solferino und Königgrätz getreu⸗ 
lich beſorgt, und ſie denken auch jetzt noch nicht daran, 
ſich das Ruder ſo leicht vom Baron v. Beuſt aus den 
Händen winden zu laſſen. Nachdem nun aber in Ungarn 
die Alteonſervativen aus dem Sattel gehoben find, 
nachdem ferner im Abgeordnetenhauſe das „Bürger⸗ 
pack“ ſich in der Majorität befindet und endlich ſelbſt 
im böhmiſchen und mähriſchen Landtage dem Gau⸗ 
Grafenthum die Spitze abgebrochen iſt, bleibt das 
alte Ständehaus in der Herrengaſſe in Wien vor 
der Hand die Arche Noäh dieſes Familien- Rattenkönigs. 
Weil es das einzige Stückchen fefte Erde iſt, welches 
die Cavaliere unter den Füßen fühlen, ſo ſetzen ſie 
denn alſo zunächſt in der Adreß⸗Commiſſion des 

Herrenhauſes alle Hebel an, um die dualiſtiſch libe⸗ 

rale Ordnung der Dinge, welche im Anzuge iſt, 
gleich von vorn herein aus den Fugen zu heben. 
Ob und wie weit ihnen dies gelingen wird, bleibt 
natürlich dahingeſtellt, gewiß iſt es jedoch, daß ſich 
im Herrenhauſe gleich bei der Adreß Debatte ein 
Sturm gegen Beuſt erhoben hat, bei welchem ſich 
die heterogenſten Elemente, die nur in dem Haſſe 
gegen jede Richtung des modernen Zeitgeiſtes auf 
politiſchem wie auf kirchlichem Gebiete einig ſind, zu 
inniger Verbrüderung die Hand zu reichen haben. 

Ein grelles Beiſpiel von Fahrläfſigkeit lieferte 
ae das rumäniſche Amtsblatt, in welchem ein 
fürfiliches Decret, betreffend die Rekrutirung, ver⸗ 
Öffentlicht wird, — welches mit Alexander Johann 
(Cuſa) unterzeichnet und von den Cufa'ſchen Miniſtern 


Floresco und Savel» Manu contrafignirt iſt. Das 
Decret konnte und durſte allerdings nach der vor ⸗ 
jährigen Schablone gebildet werden; wenn aber die 
Indolenz ſoweit geht, daß ein ſolches Decret aus dem 
Cabinet des Kriegsminiſteriums in die Staatsdruckerei 
geht, daſelbſt geſetzt wird und die Correctur paſſirt, 
ohne daß es irgend Jemand auffällt, daß ſtatt des 
Namens des regierenden Fürſten der Namen des 
Fürſten Cuſa unterſchrieben ſteht, ſo iſt dies etwas, 
was ſicherlich in keinem andern Staate vorkommen 
kann. 

Die Maßregeln gegen die Juden in der Moldau, 
welche der Miniſter Bratiano erließ, ſind folgende 
geweſen: Es wurde den Juden das Recht entzogen, 
Grundbeſitz zu kaufen oder zu pachten, Brauereien 
und Brennereien zu betreiben, mit Branntwein und 
Spezereien zu handeln. Außerdem wurde ein Geſetz 
zur Ausweiſung von Vagabonden erlaſſen, das ledig⸗ 
lich auf die Juden gemünzt war, wie aus der That⸗ 
ſache hervorgeht, daß an einem Tage 12 Chriſten und 
111 Juden in Jaſſy auf den Schub gebracht wurden, 
unter den letzteren ſelbſt 60 jährige Greiſe, die feit 
30 bis 40 Jahren auf kärgliche aber redlid,> Weiſe 
ihr Brod in Jaſſy verdient hatten. Das heißt denn 
doch aller Menſchlichkeit in's Geſicht ſchlagen! 


Der Kaiſer von Rußland hat die Reihe der 
Beſuche der Großmachtsherrſcher in Paris nun er⸗ 
öffnet. Er iſt am Nordbahnhof vom Kaiſer Napoleon 
empfangen, in deſſen Gefolge die Miniſter, die Mar⸗ 
ſchälle, der Seinepräfect und der Polizeipräfect von 
Paris ſich befanden, natürlich war die Kaiſergarde 
und andere Militärabtheilungen als Ehrenwache am 
Bahnhoſe aufgeſtellt. Nach der erſten Begrüßung 
wurde der Ezar im kaiſerlichen Wagen, escortirt von 
Cent⸗Gardes und Gardelanciers zuerſt nach den Tui⸗ 
lerien und von dort in's Elyſée geführt. Eine un⸗ 
geheure Menge drängte ſich in den Straßen, durch 
die der Zug ſich bewegte. Der nach einigen Ver⸗ 
fionen ſehr warme Empfang Seitens des Volkes ſoll 
nach andern zurückhaltend und kalt geweſen ſein, 
wenigſtens auf einem Theile der Boulevards. Man 
weiß indeſſen, wie ſchwierig die Beurtheilung ſolcher 
Dinge iſt, beſonders bei der lebhaften Circulation in 
Paris. In Summa hat ſich die Bevölkerung höflich 
gezeigt, und ihre Haltung hat die Beſorgniſſe der⸗ 
jenigen nicht gerechtfertigt, welche ihr die Abſicht zu⸗ 
schrieben, bei dem Beſuche des Czaren eine Proteſt⸗ 
demonſtration gegen die ruſſiſche Politik gegen Polen 
zu machen. 

Man denke übrigens nicht, daß das öffentliche 
Erſcheinen eines Fürſten, wie der Kaiſer Alexander, ein 
einfaches Unternehmen in Paris iſt. Es wird zu 
dem Behufe ein ganz gewaltiger Apparat von öffent⸗ 
licher und geheimer Polizei in Bewegung geſetzt. 
Schon der Kronprinz von Preußen wurde von einer 
Leibgarde geheimer Polizei umgeben, die ſich ihm bald 
fo läftig machte, daß er dagegen Einſpruch erhob, und 
für den Kaiſer Alexander wurden noch viel bedeuten 
dere Anſtalten getroffen, da Napoleon wünſchte, daß 
ihm nicht nur perſönliche Angriffe, ſondern auch der 
Ruf: „Es lebe Polen“ erſpart würde. 

Zwiſchen der ruſſiſchen und amerikaniſchen Re⸗ 
gierung ſind einige kleine Differenzen in Betreff des 
Verkaufs der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Beſitzungen aus⸗ 
gebrochen. Reine Geldſachen, die ſich regeln laſſen 
werden. Es handelt ſich um den Preis, zu dem 
Rußland die amerikaniſchen Panzerſchiffe annehmen 
fol. Gortſchakoff bietet zu wenig oder Seward 
fordert zu viel. Es wurden über dieſen Gegenſtand 
ſchon viele Depeſchen und noch mehr theure Tele. 
gramme gewechſelt, die der Kabelgeſellſchaft zu Gute 
kommen. — 

— Für die Reife unſeres Königs nach Paris find 
folgende Dispoſitionen getroffen: Die Abreiſe erfolgt 
Dienſtag Nachmittags 3 ½ Uhr, 
9 ¼ Uhr; daſelbſt eine halbe Stunde Aufenthalt. An⸗ 
kunft in Verviers Mittwoch 7¼ Uhr Morgens; daſelbſt 


wieder eine halbe Stunde Aufenthalt. Ankunft in Paris 


4½ Uhr Nachmittags. Innerhalb Preußen begrüßen 
den König nur die oberſten Spitzen der Behörden. 
Durch Belgien reiſt der König incognito. 

Die „Stern'ſche Corr.“ weiß von Gerüchten zu 
erzählen, welche die Ebentualität des Rücktrittes des 


Grafen Bismarck, ſobald die Verfaſſung des nord- 


deutſchen Bundes proclamirt fein wird, zum Inhalt 
haben ſollen. Man erzählt, Graf Bismarck habe 
ſelbſt geäußert, er wolle ſich Ruhe gönnen, ſobald 
er fein Werk vollbracht habe. Ohne daß Letzteres 
grade unmöglich erſcheint, iſt doch daran zu zweifeln 


daß der Premier ſchon mit der Proclamation der 


Bundesverfaſſung ſein Werk vollbracht glauben könnte. 
— Das Staatsminiſterium wird in dieſen Tagen 


die Berathungen über die Verwaltungsotganiſatſon 


Ankunft in Kreienſen 


Hannovers zum Abſchluß bringen. Dem Vernehmen 
nach wird die Organiſation ganz der der alten Pro⸗ 
vinzen entſprechen. An dieſe Organiſation wird ſich 
eine noch umfaſſendere anſchließen, die Neubildung 
ſämmtlicher Landwehrbezirke für die ganze preußiſche 

Monarchie und alle diejenigen Staaten, deren Con⸗ 

tingente in die preußiſche Armee eingereiht find. 

— Geſtern trafen die leitenden Miniſter Bayerns, 
Württembergs, Badens, Heſſens zu einer Konferenz 
in Berlin ein; v. Savigny hat ſeine Badereiſe auf⸗ 
geſchoben. Dem Vernehmen nach ſteht nächſtens die 
Ernennung des Regierungspräſidenten v. Nordenflycht 
zum Ober⸗Präſidenten und des Civil⸗Adminiſtrator 
v. Hardenberg zum Regierungspräſidenten der Provinz 
Hannover bevor. 

— General Herwarth v. Bittenfeld befindet ſich 
ſeit einigen Tagen in Luxemburg, um die dortige 
Beſatzung zu inſpiciren. Die Luxemburger geben ſich 
übrigens der Hoffnung hin, daß es mit der ſtipulir⸗ 
ten Schleifung der Feſtungswerke nicht ſo ſchlimm 
werden wird, doch könnten fie ſich leicht tänſchen. 

— Es wird als authentiſch gemeldet, daß der Tag 
des Abmarſches der preußiſchen Garniſon aus Luxem⸗ 
burg noch nicht beſtimmt, doch feſtgeſetzt iſt, daß die 
Luxemburger Garniſons » Truppen nach ihrem Abzug 
vorläufig nach Trier, Saarbrücken, Saarlouis, Mainz 
und Frankfurt a. M. dislocirt werden. 

— Die „N. A. Z.“ hält die Nachricht, daß die 
Reichstagswahlen am 15. Juli ſtattfinden werden, 
für irrthümlich und erklärt, daß die Unter handlungen 
Preußens mit den Süddeutſchen wegen ihres An⸗ 
ſchluſſes an den Nordbund, wie ſie in einer Berliner 
Correſpondenz der „Allgem. Ztg.“ behauptet werden, 
nicht ſtattgefunden haben. 

— Die Stellung, welche der Abg. Waldeck in der 
norddeutſchen Verfaſſungsfrage eingenommen, hat feine 
Berliner Anhänger zu einer Adreſſe veranlaßt, in 
welcher fie ihm verſichern, daß es auch künftig in 
Preußen nicht an Männern fehlen wird, welche bereit 

| find, mit ihm für die Freiheit einzuſtehen. — Dabei 
wäre wohl zu bemerken, daß es auch noch Männer 
giebt, die bei gleichem Streben mit den Anſichten 
des Hrn. Waldeck durchaus nicht einverſtanden ſind. 

— Graf Potulidi, Mitglied des Abgeorbneten« 
hauſes, hat ſich nach eingegangenen Nachrichten auf 
ſeinem Gute bei Poſen erſchoſſen. Das Motiv iſt 
um ſo weniger zu entdecken, als ſich der Verſtorbene 
in ſehr guten Vermögens verhältniſſen befand. 

— Der Banquier Ezechiel Simon aus Hannover 
iſt gegen eine Caution von 10,000 Thlen. aus der 
Haft entlaſſen. 

— Unter den mit Beſchlag belegten hannoverſchen 
Briefſchaften ſoll fi ein Brief des Exkönigs Georg 
befinden, worin denjenigen Offizieren der ehemaligen 
hannoverſchen Armee, die ihren Abſchied noch nicht 
erhalten haben, dieſer mit dem Bemerken verweigert 
wird, daß der König bald ihrer Hilfe bedürfen werde. 
— Der mit körperlicher und geiſtiger Blindheit ge 
ſchlagene Mann wird nun wohl endlich merken, daß 
er ſich gewaltig verrechnet hatte. 

— Im Greiz find Arbeitertumulte vorgekommen, 
eine Folge des Nothſtandes der dortigen Weber. 

— Am 6. Juni wird in Paris zu Ehren des fürſtlichen 

Beſuchs eine große Truppenſchau über 60,000 Mann 
vom Raifer abgehalten werden. Es werden die beſten 
Truppen fein, die Frankreich beſitzt. 
— Die Königin Jſabella von Spanien verſuchte 
jüngft in Paris 10 Millionen Francs für eigene 
Rechnung zu borgen; es fand ſich aber Niemand, der 
ihr das Geld geben wollte. 

— Der Sultan, der bekanntlich die Pariſer Aus⸗ 
ſtellung beſuchen wird, beabſichtigt ſeinen Weg Über 
Wien zu nehmen, um dort einige Zeit zu verweilen. 
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Locales und Provinzielles. 
Danzig, 4. Juni. 

— Morgen inſpicirt Se. Excellenz der komman⸗ 
dirende General Vogel v. Falckenſtein die Eska 
dron des Königl. 1. Huſ.⸗Regts. zu Pr. Stargardt 
und trifft Nachmittag 4% Uhr Behufs Inſpicirung 
der hieſigen Garniſon mit dem Perſonenzuge hier ein. 

— Geſtern traf der Inſpekteur der Gewehrfabriken 
Herr Generalmajor v. Wolff hier ein und begann 
die Infpieirung der hieſigen Königl. Gewehrfabrik. 

— Die Königl. Artillerie ⸗Werkſtätte wird zum 
Betriebe ihrer Schmiede und Schloſſerarbeiten eine 
Dampfmaſchine aufſtellen und hat die Fundamenti⸗ 
rung des Keſſelhauſes am Ende der Pühnergaffe 
bereits begonnen. Vorzugsweiſe ſollen die Bohr⸗ 
und Drehbänke durch die Dampfkraft unterſtützt 
werden und außerdem die Gebläſe der Feuereſſen 
außer Gebrauch kommen. 
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— Mittelſt Allerhöchſter Cabinetsordre vom 13. v. 
M. ift unſerer hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe die 
Genehmigung ertheilt, ſich als eine Aktiengeſellſchaft 
unter der Firma „Danziger Sparkaſſen⸗Aktien⸗Verein“ 
zu conſtituiren. 

— Der 8. 4 des Geſetzes vom 27. Sept. 1866, 
Geſetz⸗ Sammlung S. 584 beſtimmt: „Nach dem 
30. Juni 1867 werden die Darlehnskaſſenſcheine 
nur noch zur Einlöſung bei denjenigen Raſſen ange 
nommen, welche der Finanzminiſter beſtimmen wird. 
Die Bekanntmachung dieſer Kaſſen mit der Auf⸗ 
forderung zur Einlieferung der im Umlauf verbliebenen 
Darlehnskaſſenſcheine, jedoch vorläufig ohne Beftim- 
mung eines Präcluſivtermines, ift durch den „Staats ⸗ 
Anzeiger“, ſowie durch die Amtsblätter in ſämmtlichen 
Provinzen zu erlaſſen und in angemeſſenen Zeit⸗ 
räumen zu wiederholen.“ Da die Einlöfung der 
Darlehnskaſſenſcheine vom 1. Juli c. ab unzweifelhaft 
wenigſtens auch der hieſigen Regierungs ⸗Hauptkaſſe 
übertragen werden wird und ein Präcluſtotermin noch 
nicht beſtimmt iſt, ſo halten wir die Annahme von 
Darlehnskaſſenſcheinen ſo lange für unbedenklich und 
ungefährlich, als ein Präcluſtvtermin für die Ein- 
löſung noch nicht geſtellt worden. 

— Sämmtlichen medieiniſchen und philoſophiſchen 

Facultäten Preußens iſt jetzt geſtattet worden, die 
Inaugural-Diſſertationen fortan in Deutſcher Sprache 
entgegen zu nehmen. 
Am 17. d. M. wird die Militär ⸗Schwimm⸗ 
Anſtalt eröffnet werden und der Curſus für Schwimm⸗ 
ſchüler des Civils beginnen. Den vorjährigen 
Schülern und Freiſchwimmern überhaupt iſt der 
Beſuch der Anſtalt ſchon jetzt geſtattet. 

— Für Unbemittelte wird in der Nähe der Weſter⸗ 
platte ein Männer-Baveplag am Seeſtrande einge⸗ 
richtet und deſſen koſtenfreie Benutzung anheimgeſtellt. 

— Da mit dem Beginn des Schützenfeſtes Herr 
Zobel die Ausſtellung feines zooplaſtiſchen Gartens 
aufheben muß, ſo beabſichtigt derſelbe, in den beiden 
letzten Tagen feines Aufenthaltes hierſelbſt, und zwar 
an den beiden Pfingſtfeiertagen den Beſuchern die 
Gelegenheit zu bieten, ein Audenken an ſeine Aus⸗ 
ſtellung mitzunehmen. Zu dieſem Zweck hat Herr 
Zobel eine Anzahl ausgeſtopfter Vögel im Werthe 
von 80 Thlen. als Gewinne erſehen, und find Die- 
jenigen, welche ein Eintrittsbillet gelöſt haben, be⸗ 
rechtigt, ihr Glück an einer Urne zu verſuchen. 

— In der Verſammlung der Mitglieder der 
St. Barbara-Gemeinde wurde die Uebernahme des 
neu angelegten Kirchhofes einſtimmig abgelehnt, weil 
das Terrain deſſelben, wegen des bei einer Tiefe von 

uß ſich vorfindenden Grundwaſſers, zur Anlegung 
don Grabſtätten ſich nicht eigne. Es wurde ſchließlich 
eine Gemmiſſion aus Gemeindemitgliedern gewählt, 
| eine Einigung mit dem Kirchenvorſtande in 

ſer — herbeizuführen zur Aufgabe . iſt. 

— Die geſtrige Beneſiz⸗Vorſtellung für Herrn 
Balletmeiſter Rinde im Selene schen Etabliſſe⸗ 
ment war außerordentlich zahlreich beſucht. Der 
inſtrumentale Theil des Programme wurde von zwei 

k. Corps ausgeführt und das ſchöne Wetter ge⸗ 
ſtattete die Benutzung der Sommer bühne. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Die verehelichte Arbeiter Johanna Thereſe 
Lengenfeld, geb. Kowalski, deren Ehemann in dem 
Matbe ſchen Raubproceſſe zu 15 Jahren Zuchthaus 
and worden ift, hat geſtändlich im Laufe des ver⸗ 
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en Jahres 17 verſchiedene Diebſtähle in hieſiger 

verübt. Dieſe Diebſtähle durch Monate bindurch 
unentdeckt zu verüben, war der Lengenfeld nur dadurch 
möglih gemacht, daß fie auch ſtets Abnehmer für die 
geſtohlenen Sachen fand. So ſind namentlich 1) die 
verehel. Arbeiter Oſſoweki, 2) die verehel. Tiſchler 
Pätſch und die Geſchwiſter Karich der Hehlerei ver- 
dächtig. Gegen die Hehler, welche die Anklage beftritten, 
konnte die Sache heute noch nicht zum Urtheil gelangen, 
wurde vielmehr vertagt. Die Lengenfeld bezüchtigt die ⸗ 


felben beftimmt und fagt, daß fie nicht iD diel babe 


ehlen können, als von dieſen Leuten zu kaufen bean ; 
prucht wurde. Die Lengenfeld erhielt 3 Jahre Ge- 
fängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht auf 5 Jahre. 

2) Der Knecht Martin Salewski aus Leßkau 
{ft geftändig, ſeinem Dienftherrn, Hofbeſ. Sieg daſelbſt, 
in verſchiedenen Fällen Quantitäten Roggen und ein 

und Heu geſtohlen zu haben. Die Ehefrau des 
Salewski ift der Heblerei angeklagt, weil fie geſtändlich 
zum Abſatze des geſtoblenen Getreldes, wiſſend, daß es 
geſtohlen war, mitgewirkt hat. Erſterer erhielt 3 Wochen, 
letztere 1 Woche Gefängniß. 

8) Am Sonntag, den 31. März d. J., bemerkten 
die Schneidermeifter Schüz ſchen Eheleute bieſelbſt, 
daß die verſchloſſen geweſene Thür zu ihrem Hausvoden 

urch gewaltſames Zerbrechen der zum Verſchluß dienenden 
eberfallskrampe geöffnet und eine bedeutende Quantität 
Wäſche und Kleidungeſtücke von demſelben im Werthe 
don 15—20 Tölrn. geſtoblen war. Die Ausführung, 
oder Nachts am 


30. März verübt werden können. Als Thäter erſcheint 
der Schneidergeſelle Karl Rebiſchke von hier auf der 
Anklagebank. Derſelbe hatte im Herbfte 1866 bei dem 
Schütz mehrere Wochen lang in Arbeit geſtanden und 
war hierbei mit der Lokalität bekannt geworden. 
Am Sonnabend, den 31. März d. J., war der 
in der Nähe der Schütz'ſchen Wohnung in der Johannis- 
gaſſe wohnende Schneiderlehrling Faferte nach 10 Uhr 
Abends auf die Straße gegangen und ſah, daß ein 
Menſch, in welchem er den Rebifchte genau erkannt hat, 
mit einer großen Quantität Wäſche, fo viel, daß er die⸗ 
felbe kaum mit beiden Armen umfaſſen konnte, davon ⸗ 
lief. Hierbei wickelte ſich ihm ein Stück Wäſche um die 
Füße, ſo daß er zur Erde in den Schmutz fiel, wobei 
ibm Faferke zurief, daß er die Wäſche verliere, und ihm 
Rebiſchte antwortete: „Das ſchade Nichts, die Wäſche ſei 
ſchon ſchmutzig.“ Dieſen Thatſachen gegenüber beſtreitet 
Rebiſchke den Diebſtahl auf's Hartnädigfte. Er will von 
Nichts wiſſen. Der Gerichtsbof erkannte 2 Jahre Zuchthaus 
und 2 Jahre Polizei-Aufficht, 

4) Der Müllergeielle Friedrich Wilhelm Kuhnert, 
ohne Aufenthalt, iſt geſtändig, am 23. April d. J. dem 
Arbeiter Milinowski in Mühlbanz auf dem Felde 
einen Pelz, welchen dieſer ausgezogen und etwa 100 
Schritt von der Stelle, wo er Erbſen fäete, hingelegt 
batte, geſtohlen zu haben. Kuhnert hatte in Stelle dieſes 
Pelzes ſeinen eigenen viel ſchlechtern Pelz zurückgelaſſen 
und deduzirt nun, daß er ja eigentlich nur einen Tauſch 
vewirkt habe. Der Gerichtshof erkannte 1 Woche Ge- 
fängniß., 

5) Am 12. v. Mie. gegen Abend begegnete die ver ⸗ 
ehelichte Schuhmacher Nöbrke auf der Straße ein un 
bekanntes Mädchen mit der Frage, ob ſie nicht wüßte, 
wo eine Geſindevermietherin wohne. Nachdem die Nöhrke 
ihr Auskunft ertheilt hatte, ſagte fie, fie jet eben ange ⸗ 
kommen und wiſſe nicht, wo ſie die Nacht bleiben ſolle, 
und möchte gerne für's Unterkommen 20 Sgr. bezablen. 
Sie gab ſich den Namen Stein, erklärte, daß ſie keine 
Eltern mehr habe und aus Graudenz fei, wo fie als 
Schänterin gedient. Sie habe ihren Kaſten mit den 
Sachen und 150 Thlr. Geld auf der Poft gelaſſen 
und beſitze außerdem noch ein Erbtheil von 4000 
Thalern. Hierdurch ließ ſich die Nöhrke bewegen, 
die angebliche Stein bei ſich für die Nacht aufzunehmen. 
Die Nöhrke forderte ſie auf, doch den Kaſten gleich von 
der Poft zu holen, was Letztere indeß unter dem Vor 
wande ablehnte, ſie werde dies erſt thun, wenn ſie wüßte, 
wo ihr Logis iſt. In Begleitung der Nöhrke ging die 
Stein nun nach der erſteren Wohnung und wiederholte 
bier dem Ehemann der Nöhrke ihre gemachten Behaup⸗ 
tungen. Sie verſprach, wenigftens einen Monat lang bei 
Nöhrke's bleiben und für Logis und Koſt gleich nach 
Empfang ihres Kaſtens 10 Thlr. bezahlen zu wollen, und 
deshalb willigte Nöhrke in ihre Aufnahme. Es regnete 
an dem gedachten Abende ſtark, und gab die Stein des ⸗ 
halb vor, ſie wolle ihren Kaſten erſt am andern Morgen 
holen. Die Stein ließ es ſich mittlerweile bei Nöhrke's 
gut ſchmecken, ſie erbielt von ihnen Kaffee, Abendbrod, 
Nachtlager und am andern Morgen Frühſtück. Als ſie 
aber nunmehr allen Ernſtes veranlaßt wurde, mit der 
Nöhrke zur Abholung ibres Kaſtens nach der Poft zu 
gehen, behauptete fie, bet dem Poftgebäude angekommen, 
fie habe ihren Kaſten Tages vorher irgendwo bei Privat- 
leuten eingeſtellt; deshalb ging ſie in verſchiedene Häuſer 
und fragte, ob ſie dort nicht einen Kaſten eingeſetzt habe. 
Jetzt merkte die Nöhrke, daß ſie betrogen ſei, und führte 
die Stein auf die Polizei. Hier gab dieſelbe an, daß ſie 
nicht Stein, ſondern Lina Mendelſohn heiße und aus 
Brieſen ſei. Den Schaden, welchen den Nöhrke'ſchen Ehe⸗ 
leuten von der Mendelſohn zugefügt iſt, beträgt nur 
6 Sgr., und deshalb erkannte der Gerichtshof auf eine 
Woche Gefängniß. 

6) Die unverehel. Gorgus hat in der Nacht vom 25. 
zum 26. Mai d. J. in der Wohnung eines andern Mäd- 
chens dem Ingenieur Kook von dem engliſchen Dampfer 
„Taſſo“ ein Rendezvous geſtattet und am nächſten Morgen, 
während Kook noch ſchlief, die Gelegenheit benutzt, dem⸗ 
ſelben aus feinem Portemonnaie 4 engliſche Goldſtücke 
(34 Pfund) zu entwenden und ſich damit zu entfernen, 
Koot bemerkte feinen Berluft erſt im Laufe des 
Vormittages, er machte Sofort bei der Polizei 
Anzeige und iſt glücklich in den Beſitz des Geldes 

t. 
28 Gefängniß und Ehrverluſt. 

7) Der Arbeiter Eduard Milewski von hier hat 
von der Eiſenbahnſtrecke Neufahrwaſſer ein Stück Eiſen⸗ 
bahnſchiene von circa 30 Pfd. geſtohlen. Er ethielt 
1 Woche Gefängniß. 

8) Der Arbeiter Karl Rudolf Nikelsti von hier 
bat dem Hofbefiper Michael Behrendt zu Kowall aus 
deſſen Küche einen kupfernen Durchſchlag gestohlen, wäh⸗ 
rend er in dem Hauſe des Behrendt betielſe. Er wurde 
mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

9) Die verehel. Müllfahrer Geßler geb. Neumann 
wurde in nicht ai Sitzung von der Anklage der 
Kuppelei freigeſprochen. 

10) Anfangs Januar d. J. iſt dem Kaufmann 
Joachimſohn in Samter aus jeiner Koliebker Forſt 
ein Klafter geputzte Neifer geſtohlen. Den Diebſtahl 
baben der Koch Adolf Hildebrandt und deſſen Bruder 
Fuhrmannsſohn Robert Clemens Hildebrandt in Oliva 
geſtändlich gemeinſchaftlich verübt. Am 25. Januar haben 
dieſelben dem Joachimſohn 1 Klafter eichener Kloben 
geftoßlen. An dieſem Tage wurde dem mit der Ber: 
waltung der Koliebker Forſt beauftragten Geſchäfts führer 
Kanthak in ſeinem Komtolr mitgetheilt, daß die Ge⸗ 
brüder Hildebrandt eichene Kloben aus der Forſt ab- 
führen. Da er an ſie kein Holz verkauft hatte, begab 
er ſich ſofort nach der Forſt und traf hier den Robert 
Hildebrandt mit einem mit eichenen Kloben beladenen 


he Wegen des 52 A beter, be- 
Wa ı) endung u k hauptete, 1 
Blade au Ct alot des Kanıhat ae ih 


Die Gorgus, welche geſtändig ift, erhielt 


um dies zu bezahlen. Nach längerer Zeit kam auch der 
Adolf Hildebrandt nach der Stelle, wo der Schlitten 
ftand, und wollte das Holz bezahlen; er hatte jedoch nur 
etwa 2 Thlr. 10 Sgr. bei ſich, während das Holz 
3 Thlr. 2 Sgr. koſtete, und bat demnädft, von Kanſbak 
des Diebſtahls bezüchtigt, dieſen, ihn nicht anzuzeigen, 
unter dem Verſprechen, ſpäter das Holz zu bezahlen. 
Adolf Hildebrandt behauptet nun, daß er, vevor ſein 
Bruder in den Wald fuhr, in der Nähe des Kantbak'ſchen 
Hauſes abgeſtiegen ſei und ſich in die Wohnung deſſelben 
begeben habe, um dort Holz zu kaufen, daß er jedoch 
von der allein anweſenden verehel. Kanthak an deren 
Mann gewieſen ſei und er dieſen erſt nach längerm 
Suchen mit ſeinem Bruder zuſammen bei dem Schlitten 
in der Forſt getroffen habe. Robert Hildebrandt will 
das Holz lediglich in der Vorausſetzung, daß ſein Bruder 
Adolf es inzwiſchen bezahlt habe, aufgeladen haben. 
Nach der Ausſage der verehel. Kanthak iſt jedoch der 
Adolf erſt, nachdem ihrem Manne ſchon mitgetheilt war, 
daß die Gebrüder Hildebrandt Holz abführen und dieſer 
ſich in Folge deſſen nach der Forſt begeben batte, ganz 
echauffirt nach ihrer Wohnung gekommen und bat wie- 
derholt und dringend von ihr verlangt, ſie ſolle Geld 
für zu verkaufendes Holz annehmen. — Am 15. April 
Nachts wurde Robert Hildebrandt in Langefuhe, einen 
Sack tragend, in welchem ſich eine wollene Binde, + Pfd. 
weißer Zucker, 1 Flaſche Brennöl, 1 Flaſche Bier, 7 Pfd. 
rohes Rindfleiſch, 7 Pfd. Rinderfett in einer Blechbüchſe, 

Brode und 3 Metzen Hafergrütze befanden, ange» 
halten. Dieſe Sachen hat Adolf Hildebrandt, welcher 
ſeit Anfangs März d. J. im ſtädt. Lazaretb bierſelbſt 
als Koch im Dienfte ſtand, größtentbeild der Lazareth⸗ 
verwaltung geſtohlen, während ſein Bruder ſich der 
Hehlerei ſchuldig gemacht hat. Adolf Hildebrandt hat 
zugegeben, daß er die ſämmtlichen Sachen, mit Ausnahme 
der Flaſche Bier und der Brode, die er als fein Eigen- 
thum bezeichnet, aus der Küche des Lazareths entwendet 
und ſeinem Bruder übergeben habe. Er will dieſen am 
14. April Abends zufällig getroffen, ihn mit bis zum 
Lazareth genommen, um ihm etwas zu geben, und ihm 
dann den Sack mit Inhalt, ohne ſonſt etwas zu ſagen, 
übergeben haben, um iyn mit nach Hauſe zu nehmen. 
Dieſelben Angaben hat Robert Hildebrandt gemacht, mit 
dem Zuſatze, daß er die Sachen ſeinen Eltern nach Hauſe 
babe bringen ſollen und daß er der Meinung geweſen ſei 
der Sack enthalte nur das von ſeinem Bruder gesparte 
Brod. Er muß jedoch zugeben, unterwegs ſchon bemerkt 
zu haben, daß der Sack noch andere Sachen als Brod 
enthalte. — Der Gerichtshof beftrafte den Adolf Hilde⸗ 
brandt wegen mehrerer Diebftäble im Rückfalle mit 
4 Monaten Gefängniß, Ehrverluft und. Polizei-Aufficht, 
den Robert Clemens Hildebrandt wegen Diebſtahls im 
wiederholten Rückfalle und Hehlerei mit 9 Monaten 
Gefängniß, Ehrverluſt und Polizet⸗Aufficht. 


Vermiſchtes. 


— Graf Bismarck hat das „N'ausſchmeißen“, das 
er voriges Jahr im Großen betrieb, zuerſt an einem 
Bäuerlein in einem märkiſchen Städtlein gelernt. 
Er war damals Auscultator an dem Gerichte, arbeitete 
in einem Zimmer mit ſeinem Chef, dem Kreisrichter, 
und hielt Termine. Ein Bäuerlein drängte ſich außer 
der Reihe ein und verlangte ſofort abgefertigt zu 
werden, er müſſe heim. Der junge Auscultator wies 
den Bauern zurück, bis die Reihe an ihn komme, 
der Bauer wurde grob und Bismarck drohte ihn 
durch den Gerichtsdiener 'nausſchmeißen zu laſſen. 
Da erhob ſich der Kreisrichter in der Ecke und fagte: 
Herr Auscultator, ich muß Sie aufmerkſam machen, 
daß hier Niemand Jemanden hinauswerfen darf als 
ich! — Bismarck biß ſich auf die Lippen, als aber 
das Bäuerlein, durch den unerwarteten Succurs 
dreiſter geworden, noch mehr aufbegehrte, ſprang er 
anf, öffnete die Thür und rief: Jetzt packt Euch den 
Augenblick oder ich laſſe Euch durch den Herrn Kreis- 
richter 'nausſchmeißen! — Das iſt der Anfang der 
kleinen Pique zwiſchen den Kreisrichtern und Bismarck. 

— Vor einigen Tagen wurde in Camenz durch 
den Blitzſchlag ein 18jähriges Mädchen, das gerade 
am Heerde Kaffee kochte, getroffen. Das Mädchen blieb 
trotz aller Belebungsverſuche bewußtlos. Endlich legte 
man daſſelbe auf Anrathen eines Greiſes in eine friſch 
gegrabene Grube und bedeckte den Körper mit Erde, 
doch fo, daß es nicht erfliden konme. Verlauf 
von einigen Stunden kehrte das Bewußlſein zurück 
und die Bedauernswerihe dürfte unter meiterer ärzte 
licher Pflege wohl ihre Geſundheit wiedererhalten. 

— In Neu- Buckow (Mecklenburg) farb am 
12. Mai ein Iſtaelit, Namens Levin Marcus, in 


dem ſeltenen Alter von 116 Jahren. 
— Im Gerichtsamtsbezirk Plauen (Sachſen) haben 
ſich binnen 14 Tagen nicht weniger als 7 Menſchen 
das Leben genommen. f 
— Paris beziffert die ſich jetzt täglich in ſeinen 
Mauern aufhaltenden Fremden auf ca. 300,000. 
— Ein Modehändler, welcher dieſer Tage von Paris 
zurückkehrte, bringt die Nachricht mit, daß dort alle 
Damenkleider der neuen Saiſon ſchwarz⸗weiß find. 
Paris macht jetzt ſehr in Preußen, wie wir auch 
bereits bei Luxemburg bemerkt haben. 
— In. einer Kohlengrube bei Mancheſter find ſteben 


Arbeiter durch den Brand eines Tunnels verunglückt. 


— Auf der Infel Mauritius berrſcht furchtbares 
Elend — Hungersnoth und Peſt. Nicht weniger 
als 12,000 Menſchen waren nach den letzten Ber 
richten der Seuche erlegen. 

— Der Straßenverkehr von NewYork hat eine 
ſo außerordentliche Ausdehnung erreicht, daß im 
vorigen Jahre 100 Millionen Paſſagiere die Stadt⸗ 
Eiſenbahn benutzten. Dazu kommen die gewöhnlichen 
Omnibusfahrten. . 


Auflöſung der dreiſylbigen Charade in Nr. 127: 
„Winkelried.“ 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


3] 5] 337,01 | 13,5 O. mäßig, dell u. I. bewölkt. 
4 8 335.04 12.2 S. do. bew., Nachts Reg. 
12 334,90 16,7 S. do do. do. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwafer 
Angekommen am 3. Juni. 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
Geſegelt am 4. Juni. 
3 Schiffe m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
Antommend: 1 Schliff. Wind: Süd. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 3. Juni. 

London 38 3 d, Firth of Forih u. Kohlenhäfen 2 8 6 d, 
Oſt-Schottl. 2s 9 d, Neweaſtle u. Grangemouth 28 6 d 
pr. Quarter Weizen. Grangemouth 10 8 6 d vr. Load 
Balken u. Schnitthölzer. London, Chatam u. Portsmouth 
14 8s pr. Load Balken. Heppens 9 Thlr. pr. Laſt Holz 
von 80 Cubikfuß. Roſtock 3 Sgr. pr. engl. Eubikfuß eich. 
Balken u. Coots. Amſterdam bfl. 19 pr. Laſt von 
80 Cubikfuß gerade eich. Balken. 


Börfen- Werkäufe zu Wanzig am 4. Juni. 
Weizen, 360 bat, 123 — 13 1. 32pfd. fl. 630 —700; 
113pfd. fl. 475 pr. 85pfd. 
Roggen, 124pfd. fl. 480 pr. 818 pfd. 
Hafer, fl. 219 pr. 50pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 4. Juni. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 95—110 Sgr 
hellb. 120. 30pfd. 103 — 117 Sgr. pr. 85pfd. 
Erben 5 77—80 . pr. 818pfd. 
bien weiße Koch: 70 —75 12 
do. Futter: 65 —69 Sar. | vr. Hopfd. 3 .O. 
Gerfte kleine 100 . 110pfd. 52—56 Sgr. pr. Scheffel. 
do. große 106. 112pfd. 55/58 - 60 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 38 —45 Sgr. pr. 50pfd. Z. G. 


Angekommene Fremhc. 
Engliſches Haus: 

Gen.⸗Major u. Inſpekteur ſämmtl. Gewehrfabriken 
Wolff a. Berlin. Lieut. a. D. Jacobſen a. Bojahren. 
Die Kaufl. Frentzel a. Bremen, Cohn a. Elbing, Tanck 
a. Leipzig, Macion a. Holland u. Liebert a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Gottberg a. Boblin. Dr. Weber 
a. Berlin. Die Kaufl. Schmidt n. Gattin a. Berlin, 
Neumann u Weiß a. Zittau. Gutsbeſitzerin Frl. Jooſt 
n. Schweſter a. Marienwerder. 

Walters Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Knuth a. Bonczeck u. Möller n. 
Sohn a. Nirchau. Rentier Schmalz n. Gattin aus 
Gr. Paglau. Bürgermeiſter Ewe a. Pr. Stargardt. 
Die Kaufl. Vlereck a. Berent u. Stobbe n. Gattin aus 
Tiegenhof. Frau v. Knoblauch a. Prenzlau. Fr. Ritter- 
gutsbeſ. Wilke a. Nes nachow. Fr. Gutsbeſ. Grams u. 
Frl. Matthias a. Radzigno. 

Hotel du Mord: 

Hauptm. Andrä a. Hannover. Die Rittergutsbeſ. 
v. Tevenar n. Gattin a. Domachau u. Plehn a. Kopit- 
kowo. Gutsb. Grolpv n. Fam. a. Bielawken. Sanitäts- 
Rath Dr. Preuß a. Dirſchau. Rechtsanwalt Grolp nebſt 
Familie a. Neuſtadt. Kaufm. Oldenboff nebſt Familie 
a. Neidenburg. 

Hotel zum Kronprinzen; 

Die Kaufl. Wronker a. Stettin, Stender a. Ham- 

burg, Joſeph a. Leipzig u. Lange a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 

Graf v. Leibitz⸗Piwnicktl n. Dienerſchaft a. Marien⸗ 
burg. Kgl. Domalnen Pächter Mohs a. Tapiau. Die 
Gutsbeſ. Neumann u. Weſſel a. Stüblau, Stiefel aus 
Gardeliwken u. Kroll a. Graudenz. Die Kaufl. Michel. 
mann a. Düſſeldorf u. Burmeiſter a. Carlshafen. 


1 Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. H. Rosenstein. 
Die Deutler ſche Leihbibliothek, 


Damm Nr. 13, 

fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich dem geehrten Publikum zum geneigten Abonnement. 
— ꝑ¾ ' ———— —ů̃ ͤ!ꝛ— 1tb ꝗ—ę— 3ꝛ2—ꝛ̃ —a—4——4e᷑u 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. Auch finden dieſe 
Kranke Aufnahme in des Unterzeichneten Heilanſtalt. 

f N Specialarzt Dr. Kirchhoffer 

in Kappel bei St. Gallen (Schweiz.) 


MIND 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 2 Millionen 600,000 Mark. 
Beginn der Ziehung am 13. u. 14. Juni d. J. 


Die Kgl. Preuss. Begierung gestattet 
jetzt das Spiel der Hannov. u. Frankf. 


Birforia- Theater. 


Mittwoch, den 5. Juni. Deutſche Modedamen. 
Original-Luſtſpiel in 5 Akten von K. Görlitz. Ballet. 


Fee K. . nue, 
L Gros ses 3 
& Promenaden- Tripel-Concert > 


8 
: - 
8 B 
: 


Lotterie. l N ? 
15 er Nur 2 Thaler, $ vor dem Schützenhauſe 8 
koste - Loos « „ * 
S and 1 Tuer iin Use Gene & und im Schützengarten. 


Promesse) aus meinem Debit, und werden & Mittwoch, den 5. Juni c.: Erſtes großes 3 


solche gegen frankirte Einsendung des Be- £ = ei ji % 
trages, oder gegen Postvorschuss x Promenaden⸗Tripel⸗Concert, ausgeführt > 
> 
2 
> 
* 


8 
B 


selbst nach 5 entferntesten Gegenden 8 & re ee re 
von mir versandt, 0 + + onier⸗ 
Es werden nur Gewinne gezogen. 8 2 Bataillon Nr. 1 zum Beſten der Penſions⸗ 


Die Maupt-Gewinne betragen Kaſſe für die Muſikmeiſter des preußiſchen 
Mark 250,000 — 150,000 — 100,000, N Heeres. — Entree 2} Sgr. a Perfon. — 


50,000 — 2 4 25,000, 2 à 20,000, = 

3 RE 9 4 10.000, < Anfang 6 Uhr. Programme an der Kaſſe. 

32500, 34 5000. 7 4 4230. 955 2500, Buchholz. Schmidt. Fürstenberg. 
s mas 


1250, 15 à 1000, 5 250, 120 à 500, 
235 à 850, 10,600 à 112 Mark u. s. W. 

Nur noch kurze Zeit! 

Der weltberühmte 


Gewinn - Gelder und amtliche 8 
zooplaſtiſche Garten 


Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
im großen 
Friedr.⸗Wil 


DET 
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182.500, 152,500, 150,000, 130,000, 
125,000, 103,000, 100,000 u. 5. w. 
= ausbezahlt. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
= Bank- und Wechsel- Geschäft. 


mn 


= 


prompt und verschwiegen. 
h.⸗Schützenhaus⸗Saale 


Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten Haupt- 

it täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 
10 Uhr geöffnet. F. A. Zobel. 


Treffer von 300,000 Mark, 225,000, 


Zi, Cliganteite Neuh 


N 
7 


eiten in Sonnenſchirmen 
find eingetroffen und werden zu folgenden billigen Preiſen abgegeben: 


eidene Sounneuſchirme und Entredeux 
pr. Stück 22 / Sgr., 1'/,, 1½ Thlr. 


Eleganteſte Neuheiten in gefütterten Sonnenſchirmen und 
Untredeux in geſchmackvollſter Arbeit pr. St. 1%, 2%, 3 Thlr. u. h. 
Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. St. 1%, 2%, 3 und 3% Thlr. 
Regeuſchirme in Alpacca pr. Stück 1 ½, 1½, 1⅜ Thlr. 
Baumwollene Regenſchirme ſehr billig. 


Alex. Sachs, Schirmfabrikant, 
FT Mapfaufche - Gafle. EN 
8 
722 re 
Sonnenſchirme FIN | 
von den einfachiten bis zu den eleganteſten, im Preiſe von 
22 ½ Sgr. bis 1% Thlr., mit Futter von 1½, 2, 2% bis 5 Thlr. 2 
Ueberziehen alter Geſtelle, reichhaltige Auswahl von Stoffen in 
Seide und Alpacka, ſowie alle Reparaturen werden ſchnell, gut 
und billigſt angefertigt in der 2 
Schirmfabrif von E. Gräner, 
Brodbänkengaſſe 49, vis-a-vis der Krämergaſſe. 
Wieder iſt eine Partie zurückgeſetzte Sonnenſchirme zum 
Ausverkauf geſtellt. 
rere 


Die Schuh⸗ und Stiefel⸗Fabrik 


| A. Bethmann, 
1. Damm Nr. 6. 31 1. Damm Nr. 6. 
empfiehlt 


Fahlleder⸗Schäftenſtiefel von 23—23 , Felnſte Lackſchuhe mit Zügen 3 , 
Kalbleder-Scyäftenitiefel von 21 2 , Lackſtlefel von ſtartem Rindleder von 34-8 , 
Kalblederſtiefel mit Zügen von 2125 , Herren-Zeugftiefel mit Lackbeſatz von 3—34 , 
Kalblederftiefel mit Zügen und Beſätzen von 26—3 , Lange Reit- und Seeſtiefel von 4—5 , 
Kalblederſchuhe mit Zügen 24--24 72 Starke Leder⸗Hausſchube von 14—14 , 

Jeinſte Lackſtlefel mit Zügen von Damengamaſchen von 14—1$ , 


| 
N Er 


2 ” 


* 


r 


37755 


} 


31 UU 
Feinſte Lackſtiefel mit Schäften 44 K, a Kinderſtiefel, alle Sorten und Größen, von 124 pr an. 
Jede hleſige wie auswärtige Beſtellung gegen Einſendung eines Maaßes wird prompt ausgeführt. 

Jede Sorte Herrenſtiefel mit Doppelſohſen 125 bis 15 MY mehr. 
Knabenſtiefel jeder Größe ebenfalls äußerſt billig empfiehlt 


A. Bethmann, 1. Damm Nr. 6. 
— . — SLR 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


